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354. Gr. Yariot et P. Lassabliere: Sur l’inegalite de volume des
glandes mammaires chez la femme. Compt. rend. des seances
de l’Academie des Sciences 1908, 27. Juli.

Nach einer an 550 Landammen vorgenommenen Untersuchung war in
51 Proz. der Fälle die linke Brustdrüse, in 25 Proz. die rechte stärker ent
wickelt und in 24 Proz. beide gleich groß. Das Übergewicht der linken über
 die rechte fiel größer aus als umgekehrt. Der Milchgehalt war dementsprechend
auch größer in der entwickelteren Brust als in der kleineren, atrophischen;
auch der chemische Gehalt derselben fiel verschieden aus. Bei ausgeprägten
Yolumenunterschieden war der Fettgehalt in der kleineren Drüse mehr oder
weniger gesteigert, desgleichen der Kaseingehalt, hingegen der Gehalt an
Milchzucker etwas vermindert. Wenngleich die Asymmetrie der Brüste mit
der Angewohnheit der Ammen Zusammenhängen mag, aus Bequemlichkeit
oder Gewohnheit dem Kinde die linke Brust zu reichen, so scheint sie doch
vererbbar zu sein, denn Mlle. Pellut-Edwards will bei jungen Mädchen
bereits in 55 Proz. (unter 51 Fällen) ein Überwiegen der linken Brust an
 Volumen beobachtet haben. Buschan-Stettin.

355. A. Signorelli: II diametro vertebrale o altezza dei polmoni,
studi e ricerche di antropometria clinica. Atti Soc. Rom. di
antropologia 1908. Vol. NIV, p. 213—238.

Mit Hilfe der Perkussion wurde die obere und untere Grenze neben der
Wirbelsäule bei 200 gesunden männlichen Individuen der verschiedensten
Altersstufen festgestellt und gemessen, zugleich auch die Körpergröße, die
verschiedenen Maße des Brustkorbes und andere Körpermaße genommen.
Das neue, wie mir scheint, recht überflüssige Maß wurde in Prozenten der
Körpergröße ausgedrückt und die so erhaltene Zahl den Vergleichungen zu
grunde gelegt. P. Bartels-Berlin.

356. Frank G. Bruner: The hearing of primitive peoples. An
experimental study of the auditory aeuity and the upper limit
of hearing of Whites, Indians, Filipinos, Ainu and African
Pigmies. 113 S. Archives of psychology 1908. No. 11, July.

Untersuchung von 156 Weißen, 63 Indianern, der Schule angehörig,
137 Filipinos, 10 Cocopa-Indianern, 7 Vancouver-Indianern, 3 Patagoniern,
7 Ainos und 6 afrikanischen Pygmäen in bezug auf die obere Hörgrenze und
 auf die Hörschärfe. Die erstere bestimmte Verfasser mittels der Galton-
Edelmann sehen Pfeife. Mit Ausnahme der Pygmäen hatten alle genannten
Völker eine niedrigere Hörgrenze auf beiden Ohren als die Weißen. Während
z. B. die Weißen auf dem rechten Ohre im Durchschnitt ihre Grenze bei
32 285 Schwingungen hatten, hatten die Filipinos sie schon bei 29 916 usw.
Von oben nach unten gruppierten sich die Völker für das rechte Ohr, wie
folgt: Pygmäen, Weiße, Cocopa, Indianer der Schule, Patagonier, Filipinos,
Ainos, Vancouver-Indianer; für das linke Ohr rückten die Filipinos und
Ainos vor die Patagonier. Die Hörschärfe wurde mittels einer Art Telephon
geprüft. Sie gestaltete sich für das rechte Ohr in folgender Reihenfolge von
 oben nach unten: Weiße, Cocopa, Indianer der Schule, Pygmäen, Patagonier,
Vancouver-Indianer, Ainos, Filipinos; für das linke Ohr: Weiße, Pygmäen,
Indianer der Schule, Cocopa, Vancouver-Indianer, Ainos, Patagonier, Fili
pinos. Also auch hier wieder eine Superiorität der Weißen. Aus diesen
Untersuchungen selbst ergaben sich keine Gründe für dieses Verhalten, das
der allgemeinen Annahme einer Überlegenheit der Sinnesorgane der Natur-


